
, s 1 M ' ,'" 'iflÄÄiliV^'"? ':'ti .S t ; ! ' ' 

>% «SKZ-^i/^--^ 

5 H^^SS''*'1 ' . N -

^ • : Ä ' A  

;j; ;H>V'" »;••;:•• -',; -: 'Y 

ggS^ -

flewsktaf 
nWVVK'x ;-'vc 

/ •  

4 

219 -221 4, Stt. Daveilport, Ja. Dienstag, »e» 2. Januar 1917 JahlMg 66 No. 1 

' * »  

Braila von zwei Seiten bedroht. 
Im Westen steht jetzt die Dona« Armee am Brünen-

topf, im Osten dringen die Bulgaren vor. 

Mackensen, der neue Marschall „Vorwärts", treibt de« Femd vor sich her. 
Deutsche und Bulgaren erzielen wieder in der Tvbrndschn einen neuen Erfolg 

mit großer Kriegsbe»«te. 
v  ' - ' • • •  r U  .  ,  ,  

In der Großen Walachei wurden die Nüssen wieder geschlagen — Werden 

II 
!"S 

immer «weiter auf Focsani zu zurückgeworfen 
in den Gebirgen der Westgrenze der Moldau 
Ortschaften im Zabala - Thale eingenommen -

Zwölf Geschütze in der Dobrudscha eingebracht -
nissoi an den übrigen Fronten. 

Erfolgreiche Kämpfe 
— Hier wurden zwei 
1000 Gefangene und 

Neue wichtige Ereig-
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ffleue Erfolge in Rumänien und der 
Tobrudscha. 

B e r l i n ,  d r a h t l o s  ü b e r  S a y v i l l e ,  
1. Jan. Im heutigen Tagesberichte des 
Großen Hauptquartiers Wörden weitere 
Fortschritte der Jnvasionsheere in Nu-
uiäuien, sowie die Eroberung von meh-
reren Anhöhen und von zwei Ortschaf-
ten im Zabala < Thale an der Ostgren-
zc der Moldau gemeldet. In der nörd-
lichen Walachei wurde der Feind noch-
mals geschlagen und ist jetzt auf halbem 
Wege von Rimnik-Sarat nach Focsani 
zurückgewichen. In der Dobrudscha' 

'rücken die Deutschen und Bulgaren 
dem Brückenkopfe von Matschin immer 
näher und haben hier reiche Kriegs-
beute gemacht. Die amtliche Meldung 
IflWof-

„Fioitt des Erzherzogs Joseph: 
..Deutschen Jägern in der Waldkarpa-
then gelang es, ein feindliches Block-
Haus mitfammt der ganzen Besatzung 
in die Stift zu sprengen. Zwischen dejn 
Uzul- und dem Putna-Thale erstürm-
ten deutsche und österreichisch - ungari-

Bataillone mehrere feindliche 
Höhenstellungen und hielten diese ge-

überaus heftige Gegenangriffe der 
Russen und Rumänen. Außerdem wur-

ffden von den ̂ ZMMlveteN die Ottschaf-
ten Hirestrau und Ungereni in dem 
Zabalathale eingenommen." 

' „Front des Feldmarschalls von Ma­
ckensen: In dem Norden der Großen 
Haloichei wurden die Russen abermals 
geschlagen. Die neunte Armee warf 
den Feind auf neue Stellungen zurück, 
die gerade halbwegs zwischen Rimnik-

- Sarai und Focsani liegen. Die Donau-
Armee hat den Gegner nach dem Brü-
ckenkyps von Braila zurückgedrängt." 

„Auch in der Dobrudscha errangen 
die Deutschen und Bulgaren wieder 

" neue bedeutende Erfolge. Eine russische 
v Stellung östlich vom Brückenkopf von 

Matschin wurde gestern erobert, wobei 
der FeiNd rund 1000-Gefangene, vier 
Kanonen und acht Maschinengewehre 
in unserenHänden ließ. Iii demKampf-
gebiete an der Donaumündung ver-
nichteten die bulgarischen Flußwächter 
eine Äbtheilung von 50 Russen, welche 

1 sich iji Booten, über den St. Georges-
Fluß zu stehlen versucht hatten. 
Anch llh Rorden der Ostfront fanden 

Kämpfe statt. 
„Südlich von Riga und bei Smor-

gon wurden starke russische Streifpa­
trouillen Vertrieben. Auf dem Nord-
user des Peripet - Flusses bei Pinsk 
erstürmte abgesessene deutsche Kavalle-
rie init dem Bajonett zwei russische 
Stützpunkte, zerstörte deren Befesti-
gUNgen und kehrte mit zwei Offizieren 
und fünfundreißig Mann Gefangenen 
zurück. 1 

• Bombe traf Transportdampfer. 
B e r l i n, über Sayville, 1. Jan. 

Die Admiralität gab heute bekannt: 
„Eines unserer Mariueflugzeuge 

warf am Freitag Bomben ob auf die 
Hafenwerke und auf feindliche Schiffe 
in Sulina (an der mittleren Donau-
mündung in der Dobrudscha.) Auf 
mehreren, Schiffen, daruuter auf einen 
Transportdampfer. ließen sich Bolltref-
fer feststellen." 

So» dee Weftfro«!. 
Zwei deutsche Angriffe in der 

Champagne. 
P a r i s .  1. Jan. Im heutigen 

Kriegsbulletin der sranzösischenHeeres-
leitung wird das Folgeitde berichtet: 

„In der Champagne machten die 
Deutschen gestern »iach einer heftigen 
Beschießung unserer Stellungen durch 
Schanzenmörser zwei aufeinanderfol­
gende Angriffe auf unsere vorgeschobe­
nen Posten westlich von Auberive. Die-
se beiden Angriffe wurden völlig durch 
unser Maschinengewehrfeuer und durch 
das Werfen von Handgranaten abge-
schlagen." k-'.v'v. v-

i „Auf dpm reDen Ufer der Maas 
war das Artilleriefeuer in der vorigen 
Nacht an derFront ztvischeu demCham-
[iiittes - Gehöft und Bezanvaux wieder 
zeitweilig recht heftig." , 

Sie zählen die Häichter ihrer Lieben.. 
L  o  n  d o n ,  I . J a n .  D e r  M i l i t ä r s a c h -

verständige der Londoner Times ver-
langt' energischere Mitwirkung Groß­
britanniens an der Kriegführung. Er 
sagt, wenn Frankreich jetzt auch noch 
stark sei, seien doch seine Reserven nicht 
so groß, wie dies wünschenswerth wäre. 
Nußland werde allerdings im Jahre 
1017 neue Armeen ins Feld stellen. 
Deren Nützlichkeit hänge aber von ihrer 
Ausstattung mit schweren Geschützen, 
Flugzeugen und mechanischen Trans-
Portmitteln ab, während Rußlands 
mageres Bahnsystem „und andere Ur-
fachen" nothwendig dazu zwingen, auf 
Rußland keine zu hohen Erwartungen 
zu setzen. Italien, sagt dieser Sach-
verständige, könne schwer seine Streit-
fräste nennenslvcrth erhöhen. 

Rur Artilleriekämpfe. 
L o n d o n ,  1 .  J a n .  D i e  e n g l i s c h e  

Heeresleitung gab heute bekannt, daß 
gestern an der englisch - deutschen 
Front nur bei Loos und Upres heftige 
Artilleriekämpfe stattgefunden haben. 

Die Verluste der Briten im Monat 
^ Dezember. 
'  ' L  o n d o n ,  1 .  J a n .  D i e  G e s a m m t -
verluste derButgn vom l.bU424.:De* 
zember werrden heute amtlich mit 815 
Offizieren uud 36,350 Soldaten an­
gegeben. Ties bedeutet einen täglichen 
Verlust von nur 1548 Mann pro Tag 
(infolge dcS Aufgebens der Offensive 
an der Some) gegenüber von 2488 
Mann an jedem Tage des Monats No-
vember und 34ffe im Oktober. Die Ge-
sammtverluste der Engländer an Tod-
ten, Verwundeten und Vermißten be-
tragen jetzt seit dem Beginne ihrer Of-
fensive an der Somme 520,017 Mann. 

Englischer Kutter vernichtet. 
L o n d o n ,  1 . f J a i t .  T e r  K u t t e r  

„Protcator" ist heute infolge einer Ex­
plosion untergegangen. Die Zahl der 
Ertrunkenen konnte noch nicht festge-
stellt werden. 

„Ueberall seid Ihr siegreich!" Kaisers 
Neujahrsgruß an seine Heere. 

B e r l i n ,  ü b e r  L o n d o n ,  1 .  J a n .  
Kaiser Wilhelm hat heute den nach-
steheuden Tagesbefehl an Heer und 
Flotte erfassen: 

„Wieder liegt, hatt an Kämpfen 
und Opfern, aher auch reich an Erfol-
gen und Siegen, ein Jahr hinter uns. 
Tic Hoffnungen, die unsere Feinde 
auf dieses Jahr setzten, sind fehlge-
schlagen. $Bor. Eurer Tapferkeit und 
Pslichtergebenheit brachen alle ihre 
Angriffe in Ost und West zusammen.^ 

„Tic göttliche Vorsehung hat unse-
reit Fahnen auf unserem kürzlichen 
Triumphzug durch Rumänien neue, 
unvergängliche Lorbeeren hinzuge-
fügt. Tie große Seeschlacht des Iah-
res war unser Sieg und die tapferen 
Thaten unserer Unterseeboote haben 
unserer Flotte Ruhm und Bewunde-
'rung für immer gesichert. 

„Auf allen Kriegsschauplätzen, auf 
dem Lande wie zur See, seid Ihr sieg-
reich. Und es ist ein dankbares Vater-
land, das mit unerschütterlichem Ver-
ttraucn und stolzer Sicherheit auf Euch 
blickt.Unverglcichlicher kriegerischerGeist 
ist in Euren Reihen lebendig. Eure 
Ausdauer, Euer nie ermüdenden Sie-
geswille. Eure Vaterlandsliebe bieten 
mir die Gewähr, daß auch im neue« 
Jahr sich der Sieg an EureBanner hef-
ten wird. Gott wird auch in der Zu-
kirnft mit uns sein." 

Fürstliche Spende eines Stuttgarters 
Schlotmagnaten. 

Der bekannte Stuttgarter Großin-
dustrielle Kommerzienrath R. A. Bosch, 
hat 13,000,000 Mirk für einen Fonds 
zur Kanalisirung des Neckars ansge-
worsen. Bis das Projekt zur AuSfüh-
rung gelangt» erhält die Stadt Stutt-
gart die Nutznießung der großen Sum-
me unter der Bedingung, daß sie die 
Zinsen für die KriegSnothleidendenI 
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Deutschland rüstet sich! 
Wie sich jetzt in Deutschland alle Kräfte 

zur Wetterführung des Krieges 
, anspannen, x 

(Funkenbericht der Assoziirten Presse.) 

B e r l i n, drahtlos über Sayville, 
1. Jan. Mehrere tausend Geschütze söl-
len jetzt in jeder Woche hergestellt wer-
den, um die deutschen Fronten im 
Frühling 1917 für die dann bevor-
stillenden gewaltigen Kämpfe gerüstet 
zu finden. GeneralqUarticrmeister von 
Ludendorff hat jetzt die Leitung dieses 
gesammten gewaltigen Unternehmens 
erhalten, zu dem sich nach den Bcstim-
mungen des Heimarmee - Gesetzes alle 
deutschen Männer, die an der Front 
oder bei anderen regulären Berufsar-
bciten entbehrt werden können, zu stel-
len haben. ' 

Wenn man bedenkt, daß Deutsch-
land noch volle vier Monate für diese 
Rüstungsarbeiten bleiben, so kann man 
sich einen Begriff davon machen, welche 
ungeheure Mengen von Kanonen von 
den regulären Feldgeschützen bis zu 
den riesenhaftesten Belagerungshaubi-
tzen, in diesem Zeiträume an'die Fron-
ten versandt werden können. Entspre-
chend diesen Unmengen von Geschützen 
liefern die deutschen Munitionsfabriken 
jetzt auch bei Tag und bei Nacht gleich 
enorme Mengen von Geschossen aller 
Kaliber. 

Jetzt schon kann vorausgesagt wer-
den, daß die Kämpfe im Jahre 1917 
sich über noch weitere Frontabschnitte 
erstrecken werden als im Bor/ahre und 
noch gewaltigere Zusammenziehungen 
von G'eschühen geplant werden, als 
dies z. B. in der Somme - Schlacht der 
Fall gewesen ist. Tie hiesigen Führer 
sind aber nach wie vor bombenfest da­
von überzeugt, daß der Gegner in die­
sem Jahre ebenso wenig fähig sein 
wird, den deutschen Wall von Stahl' 
und Eisen zu durchbrechen wie im ab-
gelaufenen Jahre. 

Um diese Riesenproduktion von Ge-
schützen und Geschossen zu ermöglichen, 
sind bereits tausende von gelernten 
Metallarbeitern von. der .Front heur-. 
laubt worden und diese Lücken werden 
durch gediente Leute ausgefüllt, deren 
Stellen . wiederum von dienstfähigen 
Rekruten der Heimarmee ausgefüllt 
werden. - t 

Ein Wechsel der Angriffsfronten 
erwartet. 

Tie hiesigen Militärsachverständigen 
sind auch der Meinung, daß das Jahr 
1917 einen Wechsel der feindlichenAn-
griffsfronten bringen wird. Die mei-
sten deutsche Strategen glauben, daß 
sich die gewaltigsten Kämpfe dieses 
Jahres wieder vor Verdun bis westlich 
von der Maas erstrecken werden, da 
die Franzosen der Meinung- sein dürf­
ten, daß sie von hier aus am besten 
einen „Streich nach dem Herzen 
Teutschlauds" ausführen und hiermit 
im Falle ihres Erfolges die ganzeFront 
der feindlichen Invasion aufrollen 
könnten. Hierfür spricht auch die Zu-
rückziehung französischer Truppen von 
der Somme - Front. Aber weiter süd-
lich werden die.Briten wohl kaum mehr 
rücken wegen der erschwerten Trans-
'portmöglichkeiten und von den eigenen 
Reserven der Franzosen haben die hie-
sigen Führer keine allzu hohe Mei-
innig. 

Der Kartoffelmangel bereitet Sorgen. 

Was die Verproviantirung des deut-
scheu Volkes anbelangt, so ist zwar die 
Sorge um das tägliche Brot durch die 
gute Ernte uud die Kriegsbeute in Ru-
mäuien behoben, aber die knappe letzte 
Ernte an Kartoffeln, die bei der Er-
nährung des deutschen Volkes eine so 
große Rolle spielt, erregt gewisse Be-
sorgniß. Es dürste daher auch in die-
sem Jahre kaum an -eine Erhöhung der 
Rationen zu denken sein, wenn auch die 
Nächste Ernte vielleicht eine solche brin-
gen könnte. 
' Das große deutsche Publikum hatte 
heute, da wegen des Feiertages keine 
Zeitungen erschienen waren, noch keine 
Kcnntniß von dem Wortlaute der Ant-
wortnote. aber es darf wohl gesagt 
werden, daß diese selbst in der schlimm-
sten Form hier keine große Enttän-
schnng hervorrufen wird, da das deut-
sche Volk bereits auf das Schlimmste— 
eine summarische Ablehnung des deut-
schen Friedens- und Konserenzvorschla-
'ges — gefaßt ist. > •' i; 

tinier der Triebkraft deutschen Frei-
'• heitSgeistes. » 

B e r l i n ,  d r a h t l o s  ü b e r  S a y v i l l e ,  
1, aJn. Die Stadt Lubliu in Polen 
hat Selbstvertvaltung erhalten. Der 
ersten Sitzung des Stadtraths gingen, 
wie die Uebersee - Nachrichtenagentur 
meldet, ein feierliches „Te Denm" in 

Die Friedtssbewegusg. 
Deutschland hon der gehässigen Ant­

wortnote der Alliirten durchaus 
ujscht verblüfft. 

Berlin, filier Sayville, 1. Jan. Der 
durch die Prejse veröffentlichte Wort-
laut der Ant^vrtnote der Ententemäch-
te auf den Wiedeusantrag der Mittel-
mächte wurdß hier gestern Abend be-
kauut. Die deutschen Regiernngskreise 
verhalten sich natürlich ganz schweig-
saut, da der offizielle Text derAntwort-
uote Hier noch nicht eingetroffen ist. 
aber privatim^ bemerkten einige hohe 
Regierungsbeamte, daß die Note der 
Alliitten genau so ein Machwerk ge-
worden wäre, wie sie es nach de» vor-
herigen Aeußeruugen der alliirten 
Staatsmänner erwartet hätten. 

Sie gaben dann ihrer festen Ueber-
zengung AuShrnck, daft Deutschland 
zwar jetzt in seinerHosfnung. demBlut-
vergießen und den .Kriegsgreueln ein 
Ende gemaHt zu sehen, schwer ent-
täuscht worden sei, aber sich nun mit 
desto größerer^Energie und unter Mit-
Hilfe des ganzen Volkes rüsten werde, 
um den Stieg mit desto zielbewußterer 
Thatkraft weiterzuführen bis zur end-
gültigen Entscheidung durch die Waf­
fen. Nebenbei bemerkten diese Beam-
ten, daß die deutsche Regierung ganz 
zweifellos die Antwortnote der Entente 
noch in irgend einer'Form beantworten 
werde. ; -
Tic englische Presse zollt der Antwort-

note durchaus keine ««bedingte 
Anerkennung. 

L o n d o n ,  4 .  J a n .  D e r  „ M a n c h e ­
ster Guardian^ gibt in einem heutigen 
Artikel über die englische Antwortnote 
'auf den Friedensantrag der Mittel-
mächte der Hoffnung Ausdruck, daß die 
Erwiderung auf die Note des Präsiden-
ten Wilson von einer anderen Hand 
und in einem änderen Geiste geschrie-
ben werden wird als die Antwortnote 
an die Zentralmächte. Das Blatt läßt 
sich hierbei folgendermaßen aus: 

„Einige Ämstände muß man sich zür 
Entschuldigung der armseligen Ouali-
tät uich der armseligen Abfassung der 
9lnliuofttimc w "lEtiirtfchltmd 
dächtniß rufen. Die Note wurde in Pa-
ris aufgesetzt. Augenscheinlich ist sie 
erstens eine schlechte Uebersetzung aus 
dem- Französischen. Zweitens scheint 
auch das französische Original nicht in 
der Sprache eines echten Franzosen 
aufgesetzt zu sein. Wir glauben, daß 
die Note von einem Russen auf franzö-
sisch aufgesetzt wurde, dieses Original 
dann in Paris ohne bedeutende Aende-
ruugen durchgelassen wurde, um dann 
auch och in Lodon schlecht ins Englische 
übertragen zu werden." 

Das Blatt gibt dann seinem Urtheile 
Ausdruck, daß die zahllosen Stilblü-
then- des Schriftstückes dieses nur in 
ganz überflüssiger Weise verlängert 
und abgeschwächt haben. Sie findet 
auch zu viel Rührseligkeit in dem Do­
kumente, in dessen Schlußabsatze sie 
«ur. die gewünschte kraftvolle Sprache 
eutdeckeu kann. Der „Guardian" ver-
langt dann, daß die Antwortnote an 
den Präsidenten Wilson in London, 
wenn möglich, vom Minister des Aus-
wärtigen, Balfour, abgefaßt werden 
sollte, da nur ein Engländer die Spra-
che finden könnte, „die zum Geiste und 
Herzen des amerikanischenVolkes drin-
gen würde." 

Tie Zeitung hält die Note jedoch für 
feilte glatte Ablehnung der Friedens-
anträge und sagt, daß es jetzt an 
Deutschland liege, seine Friedensbedin-
Olingen zu nennen. Ivorauf zweifellos 
auch die alliirten Regierungen aus ih­
ren Forderungen kein Hehl machen 
würden. 

Die Antwort auf Wilsons Note. 
L o n d o n .  1 .  J a n .  D i e  „ W e s t m i n ­

ster Gazette" bringt heute einen Leit-
artikel. dem wir den folgenden Ab-
schnitt entnehmen: 

„Mit der Antwort an die Mittel-
mächte ist dieseDebatte noch lange nicht 
abgeschlossen. Wir haben jetzt die Note 
des Präsidenten Wilson zu beantwor-
ten und hoffen, daß dies in einer so 
wohl überlegten und höflichen Form 
geschehen wird, wie sich dies für eine 
Erwiderung an einen neutraleuFreund 
ziemt. Hierbei haben wir aber nicht 
nur dem Präsidenten Informationen 
au geben in Sachen, die ihm Zweifel* 
los bereits wohlbekannt sind, sondern 
unseren Standpunkt auch dem amerika-
nischen Volke klar zu macheu. das mit 
der ueropäischeu Politik nicht so ver­
traut ist und später sein kann, lvenn 
es nicht jetzt darüber aufgeklärt wird." 

„ In der ^ganzen Weltgeschichte gibt 
es keinen analogen Fall derartigerBer-
'Handlungen, zwischen kriegführenden 
Nationen, deren Armeen noch in erbit­
tertstem Kampfe liegen, tmd wir müs­
sen uus in Acht nehmen, daß dieseBer-

Zmsen fnr die t 
1 meldet, ein feierliches „Te Deum" in Handlungen während des letzten Sta-

verwendet. Erfolgt dieKanali,,rnng des w und ein Gottesdienst in dinms des Krieges eine richtige, aber 

Zu ben Waffe«, Hellas! 
Die Ententemächte stellen an Griechen-

land wieder schmachvolle Forde-
rimgeii. 

(Fortsetzung auf der 4. Seite.^ < der Shnagoge voraus für un5 günstigeRolle spielen werden." 
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P a r i s ,  1 .  J a n .  E i n e  H a v a s - D e -
pesche vom Piräus meldet unter dem 
Datum.des 31. Dezembers das Fol-
gende: 

„Die Gesandten von Frankreich, 
Großbritannien und Rußland haben 
gestern eine Note unterzeichnet, welche 
der griechischen Regierung .übergeben 
werden wird und in der die folgenden 
Garantien und Genugtuungen ver­
langt werden: 

Die Garantien -r Erstens: Alle 
griechischen Streitkräfte außerhalb des 
Peloponnes muffen strikt auf eiueKopf-
(Sahl reduzirt werden, die geradezu zur 
Aufrechterhalwng der Ordnung und 
zur Ausübung der Polizeigewalt in je­
nen Gebieten genügt. Alle hierdurch 
überflüssig werdenden Waffen, ein-
schließlich der Kanonen und Maschinen-
gewehre, müssen nach dem Peloponnes 
gebracht werden. Diese Einschränkung 
der Militärmacht Griechenlands hat so 
lange anzudauern, als die Alliirten es 
für angebracht halten. — Zweitens: 
Alle Ansammlungen von Reservisten 
nördlich vom Isthmus von Korinth sind 
zu untersagen, ebenso wie das Massen-
tragen von Zivilisten. — Trittens: 
Wiedererrichtung der Kontrolle der-Al-
lürtcn über die Bahnen, die Post, die 
Telegraphenlinien usw." 

„Die Genugthuungen — Erstens: 
Alle Personen, die sich zur Zeit in Grie-
chenland wegen Hochverraths oder an-
derer politischer Verbechcn in Haft be-
finden, mii.ssen sofort freigelassen wer­
den. — Zweitens: Entlassung des 
Kommandeurs des ersten Armeekorps 
oder aber eines pnderen Generals, 
wenn die griechische Regierung diesen 
als den Schuldigen nachweisen kann 
(An dem Ucberfalle auf die alliirten 
Landungstruppen^ Athen am 1. Te-
zember.) — Tic griechische Regierung 
muß sich für den Angriff auf irgend 
einem öffentlichen Platze in Athen vor 
den^Gesandten der Lllliirtey entschuldi-. 
gciTuni» deren Flagge saliitiren lassen. 

Die Note schließt mit der Versiche-
rung, daß die Ententemächte sich die 
Freiheit weiterer Schritte vorbehalten, 
im Falle die Haltung der griechischen 
Regierung auch weiterhin ihr Mißfal-
len erregen sollte." ' 

Ein Kriedensschreni aus der Seele des 
gemarterten Griechenlands. 

A t h e n ,  ü b e r  L o n d o n ,  1 .  J a n .  K ö ­
nig Konstantin hat heute dem amerika­
nischen Gesandten Troppers eigenhän-
dig die folgende Antwort auf die Note 
des Präsidenten Wilson übergeben: 

„Ich wünsche Ihnen, Herr Prä-
sident, die Gefühle meiner aufrichtigen 
Vewunderung und lebhaften Sympa-
thie für die eben von Ihnen ergriffene 
edelmüthige Initiative zum Ausdruck 
zu bringen, durch die Sie festzustellen 
beabsichtigen, ob der Augenblick nicht 
günstig ist, um das auf Erden tobende 
blutige Ringen auf dem Wege vonVer-
Handlungen zum Abschluß zu bringen. 

„Ausgehend von einem weisen 
taatsmann, der in einer für die 

Menschheit so kritischen Periode an die 
Pitze der großen amerikanischen Re-

publik gestellt wurde, kann dieses auf 
einen ehrenhaften Frieden für alle 
Beteiligten bedachte humanitäre Be-
mühren nur dazu beitragen, die Wie-
derherstellung des normalen Lebens 
zu beschleunigen und durch stabile in-
ternationale Beziehungen die Evoution 
der Menschheit in der Richtung jenes 
Fortschritts zu sichern, an dem die 
Vereinigten Staaten seit jeher so her-
vorragenden Antehil genommen ha­
ben." 

Ans Rücksicht aus den englischen Zensor 
gestrichen. 

Hier folgt eine ausführliche Schilde­
rung der Griechenlands infolge der 
Zwangsmaßregeln der Ententemächte, 
die aber von dem amerikanischen Ge-
sandten gar nicht erst abgbkabelt wurde, 
„da Wege« der englischen Zensur ihre 
Abseudung doch völlig nutzlos wäre." 
Die königliche Botschaft fährt dann 
fort: 

„Solcher Art sind die Zustände, in 
denen Ihr Vorschlag mein Land sin-
det. Diese kurze und nothwendiger-
weise unvollständige Schilderung hat 
nicht den Zweck, die grausamen Schläge 
zu kritisiren, die gegen seine Souverä-
nitiit uui) Neutralität geführt wurden 
und unter deren Wirkung zu leiden 
Griechenland gezwungen war. Ich heg­
te nur den Wunsch, Ihnen, Herr Prä-
sident, zu zeigen, wie die Seele G-rie-
chenlands in diesem Augenblick den 
Frieden herbeisehnt und wie sehr sie 
Ihre Vorschläge anerkennt, die einen so 
wichtigen Schritt in dem Verlaus der 
blutigen Welttragödie darstellen. 

(Gez.) Konstantin.-

Es gab keine offiziellen Sylvesterseiern. 
Das amtliche Washington hat das junge Jahr 1917 

anscheinend mit Mitztranen empfangen. 
.# m 1 ' 

Der Präsident hat den Kopf voll Friedens-Möglichkeits-Gcdanken. 

Und Staatssekretär Lansing unterlieft das „diplomatische Frühsliick, wahr-
scheinlich — um nicht wieder ins Schwn<«cii ;,u gernllieu. 

Präsident Wilson hatte eine wichtige '.ftotncvctv, mit Senator 2torn1— 2ucfit 
Unterstützung des Kongresses für seine Friedensbewegung —• Aus der 
deutschen Botschaft herrscht eine pessimistische Stimmung. — Tie Fort­
setzung des Krieges scheint bei der Haltung der Alliirten unvermeidlich. 
— Zwangsweise Schicdsgericküs-Porlagc gegen Eisenbahnstreiks—Prä­
sident Wilson ist plötzlich sür Sparsamkeit. 

Alls der Bundeshauptstadt 
Eine wichtige Konferenz. 

W a s h i n g t  o n ,  1 .  J a n .  P r ä s i ­
dent Wilson begab sich heute Nachmit-
tag nach dem Kapital, in dem er sich 
ilber eine Stunde lang mit dem 2ena-
tor Stone, dem Vorsitzenden des Kon-
greß - Committees für auswärtige ?ln-
gelegenheiten besprach. Tie Bcsprc-
chung foll zwar allerhand Themata be-
rührt, sich aber hauptsächlich um die 
schroffe Antwortnote der Entente nuf 
die Fricdensanträge der Mittelmächte 
gedreht haben, die der Präsident heule 
Vormittag Wort für Wort dnrchstudirt 
haben soll. 

Tie,Antwortnote ist infolge der 
Festtage und der langwierigen lieber-
setzungsarbeit noch nicht abgesandt 
worden. Tie Bundesregierung wird 
jetzt in der Friedensbewgnng leine ivei-
teren Schritte unternehmen, bis die 
Antwort der Alliirten aus die Friedens-
note Wilsons eingetroffen ist. Tepe-
fchen aus Paris haben die Nachricht 
gebracht, daß die Antwortnote an den 
Präsidenten dort ihrer Vollendung ent-
gegengeht und siefy dem Sinne nach, 
wenn auch durchaus nicht der Form 
nach, mit dem Schr^'tücke au die Mt-
iöllmachte 5ccten Wio. Dies"hat üa-
tiirlich auch nicht dazu beigetragen, die 
Hoffnungen der hiesigen Friedens-
freunde neu zu beleben, wenn auch 
versichert wird, daß der Präsident im-
mer noch mit Sicherheit eine Einleitung 
von Friedensnnterhandlungen er-
imrtet. 

Auf der deutschen Botschaft. 
W a s h i n g t o n ,  I . I a n .  H i e r  w i r d  

berichtet, daß man auch auf der deut­
schen Botschaft besonders von dem gan-
zen Tone der Antwortnote an die 
Mittelmächte sehr unangenehm berührt 
worden ist und daß von den deutschen 
Diplomaten gesagt wurde, daß es jetzt 
nur noch davon abhänge» ob die Alliir­
ten vielleicht in ihrer Erwiderung auf 
die amerikanische Note die Hintcrthürc 
für weitere Unterhandlungen etwas 
weiter offen lassen oder ob sie den glei­
chen Ton anschlagen werden, in wel-
chem Falle der Krieg noch mindestens 
ein ganzes Jahr dauern würde. 

Der deutsche Botschafter GrasVern-
storff gab allerdings selbst gestern sol-
gende Erklärung ab: 

„Da Präsident Wilson vorgeschlagen 
hat. eine Methode ausfindig zu machen, 
wie die Friedensbedingungen bekannt 
gemacht werden können, glaube ich 
nicht, daß meine Regierung diese Note 
beantworten wird, bis die Alliirten auf 
Präsident Wilsons Note geantwortet 
haben. In dieser Antwort können sie, 
wenn sie das wünschen, den Modus 
angeben, den sie in Vorschlag bringen." 

Präsident sucht Unterstützung des 
Kongresses. 

W a s h i n g t o n ,  1 .  J a n .  N a c h ­
träglich wurde heute Abend bekannt, 
daß der Präsident bei seiner Bespre-
chung' mit dem Senator Stone diesem 
auch über die Stimmung im Bundes-
senate gegenüber den Resolutionen 
ausfragte, die kurz vor den Weih-
nachtsferien im Oberhause eingebracht 
wurden und die verlangten, daß der 
Senat erklären mllte, daß die Frie-
densnote des Presidenten „in vollem. 
Einklänge mit der öffentlichen Älkei-
nung und den aufrichtigsten Wünschen 
des ganzen amerikanischen Volkes stän-
de." Es wird versichert, im5 ja mich 
mir ganz selbstverständlich ist. das; dem 
Präsidenten sehr viel daran gelegen 
ist. daß diese Resolutionen im Kongresse 
mit imposanten Mehrheiten angenom-

Offizielle Anerkennung der provisori-
schen Regierung. 

L o n d o n ,  1 .  J a n .  H i e r  w u r d e  
heute amtlich bekannt gegeben, daß die 
englische Regierung den Earl Gran-
ville zum diplomatiscben Agenten bei 
der provisorischen Regierung (Tes E^-
Preiniers Benizelos) in Saloniki er­
nannt hat^ , 

men werden, um bei Kriegführenden 
und Nciumicn /eine Zweifel darüber 
zu lassen, daß die überwiegende Mehr­
heit des ganzen amerikanischen Polles 
die Frieden-ibewegung des Präsidenten 
voll und ganz billigt. 

oUintiflstucifc Schiedsgerichts - Porlage 
gegen EisenbnhnstreitS. 

W a s h i n g t o n .  : ; 0 . T e ? .  I n  e i n e r  
Konferenz mit Senator Newlands, ur-
girte Präsident Wilson die sofortige 
Annahme einer zivangvwcisen Schieds­
gericht-? - Porlage als Sclnl.z des Zwi-
schenstaatlichen Handels gegeit Eisen­
bahnstreiks. 

Alle dctzit nöthigen Porbereitungen 
sollen bereits getroffen worden sein. 
Ein Abschnitt lauter dahin, das; alle 
Arbeitcrstreitigkeitcu, welche weder 
durch ein Schiedsgericht, Vermittlung 
etc. beigelegt werden können, einer 
Vom Präsidenten zu ernennenden Be­
hörde unterbreitet werden sollen. 

Etatsbill soll beschnitten werden. 

W a s h i n g t o n, oO. Tez. Präsi­
dent Wilson Ibeilte beute Besuchern 
mit, daß er die Etatsbill vetiren werde, 
welche jetzt dem Hanse vorliegt und 
$28,000,000 siii öffentliche Gebäude 
auswirft. Tie Bill soll im Hanse bald 
nach den W-eihnachtsferren erledige 
werden. Betreffs seines Verhaltens 
zu der Fluß- und Hafenbill, welche ihm 
der Vorsitzende Spockman vom Hans-
committee kürzlich unterbreitet hat, ist 
der Präsident noch zu keinem festen 
Entschluß gekommen. 

Ein an stieb m end ruhiger Nensahrs-
empfang. 

W a s h i n g t o n ,  1 .  J a n .  S c h o n  
seit langen Jahren ifr der Neusahrsrag 
in der Bundeshauptstadt nicht so rnhig 
verlausen wie Heuer. Ter Präsident 
hielt keinen Neujahrs - Empfang ab 
und Staatssekretär Lansing hatte keine 
Einladungen zu dem sonst üblichen 
„diplomatischen Frühstück" versandt. 
Nur der Kriegssekretär iVtfor und der 
Marinesekretär Tmiielv hielten Em-, 
psänge ab. 

Tie üblichen telegraphischen Neu-
sahrsglückwiinsche aller gekröntenHänp--
ter uud der Präsidenten der anderen 
Republiken im reit im Weißen Hanse 
eingelaufen. Ter Präsident selbst nn-
ternahm aber nur eine Neniahrsvisite 
und zirnr bei dein hier tveilendenPrin-
zeit Mashidol, dessen Bruder, der König 
von Aain.cheute mich seinen Geburts­
tag feierte und von dein Präsidenten 
mit einem besonderen Telegramme be­
dacht wurde, ebenso wie der Präsident 
der Republik Haiti, die heute den Iah-
restag ihrer Unabhängigkeit begehet« 
konnte. 

Entsetzliche Fenersbrunst. 

Sechs und vierzig Frauen in einer ka-i 
tholischcii Irrenanstalt Kanadas 

umgekommen. 

C u e b e c ,  1 .  J a n .  B a r m h e r z i g e  
Schwestern in der einsam gelegenen 
St. Ferdinand de Hvtlistu; - Irrenan­
stalt im Megantie Eountii, erwiesen sich 
am Samstag Abend als echte Heldin-
neu, als in dem alten Gebäude der An-
stalt ein Feuer ausbrach. Sie retteten 
135 Insassen des Jrrenasnlo in todes-
mnthiger Rettungsarbeit -das Leben 
und brachten anch 80 kleine Mädchen, 
welche einer mit der Anstalt verbünde-
neu katholischenSchnle angehörten, heil 
und unversehrt in's Freie. 

Sie konnten aber nicht verhindern, 
daß 40 weibliche Insassen des morschen 
alten (Miäudcs, das wie Zunder 
brannte, ihren Tod in den Flammen 
fanden, bevor Löschmannschaften ans 
der Umgegend herbeigerufen werden 
konnten. Auch eine der barmherzigen 
Schwestern büßte bei detft Reitlings^ 
werke ihr Leben ein. 

Der Brandschaden wird auf $100,» 
000.geschätzt, lieber die Ursache des 
Feueraucbruches konnte noch nichts 
festgestellt werden. 

j;;* 


